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Emgekê e5teS - tvjetkräste vor der Vernichtung
IImtassunKLOperLtionen vvestlicti Î iew — Oie OesarnllsAe an cier Osttrvnt weiter Ketestißl

Voo u o r c - e r Seilioei Scpililleilu » ß
r6. Ber 11 n, 25 November, Der deutsche Ge-

genangriss westlich Ztiew bat weitere Fortschritte
erzielt , die die schwierige Situation kür abge-
schnittene seindliche Kräfte noch verstärkten. Es
machen sich bereits Anzeichen dasür bemerkbar,
daß Teile des Feindes umfaßt und ekügekcsselt
werden Doch sind die Kämpie gerade mit die¬
sen Gruppen noch in vollem Gange. Mit der
Erweiterung des deutschen Angriffs wird die
Entlastung sür die gesamte Südslanke der deut.
scheu Ostfront immer spürbarer und rückwärtige
Verbindungen stehen nur noch in geringerem
Maße unter Feindeinwirkung als an den Bor¬
tagen, Demzusolge könne» laufend Verstärkun¬
gen und neues Material zügesührt werden. Eine
wichtige Voraussetzung für eine weitere Stabili-
sierung der deutschen Südslanke ist damit ge-
geben.

Der Feind versuchte demgegenüber Entla¬
stungsangriffe  zu führen , die ledoch alle
erfolglos blieben. Ein Angriff gegen den Brük-
kenkops von Nikopol  wurde glatt abgewielen
Ein weiterer Angriff , der sich von Tscher-
kai ' y auH nach Süden richtete konnte im Zu¬
sammenwirken mit deutschen Reserveverbänden
durch die dorr schon keit langem in hartem Ab¬
wehrkampf stehenden deutschen Truppen aufge-

tangen und abgewehrl werden. Bei einem An¬
griff in der Nähe von Leningrad gelang dem
Feinde ein kleiner Einbruch , der im Gegenan¬
griff wieder bereinigt worden ist.

So hat die Gelamilage an der Ostfront sich
unter dem Eindruck der deuticben Gegenbewegun¬
gen im allgemeinen weiter gerestigt, obwohl nach
wie vor Harle und schwere Äbwehrkämpre zu be¬
stehen sind. Neue feindliche Angrisssvorbereitun-
gen deuten außerdem darauf hin daß die 'owie-
tische Truppenführung ihr« bisher vergeblichen
Durchbruchsversuche dennoch zu wiederholen ge¬
denkt.

Das OKW, gibt ergänzend bekannt : Die
Schwerpunkte an der Ostfront liegen im Eiu-
bruchsranm zwischen Dnjepropetrowsk und Kre-
mentschug, >m Kampfgebiet Kiew-Schitomir und
beiderseits Gomel, Die örtlichen Angriffe der
.Bolschewisten gegen, den Brückenkops südlich Ni¬
kopol scheiterten, obwohl der Feind seine über¬
raschenden Vorstöße an einen bisher schwacher
um kämpften Abschnitt verlegte. Im großen D n-
sepr - Bogen  griffen die Sowjets südwestlich
Dnjepropetrowsf und mit besonderer Heftigkeit
südlich Krementschug an . Aber auch am -vierten
Tage der schweren Äbwehrkämpse konnte sich der
Feind , der wiederum schwere Verluste hatte , nicht

gegen den Widerstand der deutschen Truppen
durchsetzen. Vereinzelt gelang es feindlichen
Kräften durch örtliche Schwerpunktbildung in
unsere Linien einzudringen So brachen an einer
Stelle zwanzig Sowjetpanzer ein, deren Beglcit-
insanrcrie durch das Feuer unserer Grenadiere
abgcwiesen worden war Sie wurden in der
Tiefe des Kampfseldes von panzerbrechenden
Waisen ersaßt und vernichtet oder zur Umkehr
gezwungen.

Westlich Kiew  schnitten unser« Truppen bei
der Fortsetzung ihrer Angriff« im Raum der
Straße Schitomir —Kiew seindliche Kräfte von
ihrer Verbindung ab. Vergeblich versuchte der
Feind durch erbitterten Widerstand und zahl¬
reiche Gegenstöße die Umfassung zu verhindern
Er wurde in das Innere des Kessels zurückge-
worsen und gehr feiner Vernichtung entgegen.
Von einer der an dem konzentrischen Angriff
beteiligten deutschen Panzerdivisionen wurden
bisher 30 Panzer sechs vollständig« Batterien
Und weitere 40 Einzelgeschütze vernichtet oder
erbeutet. Die Bentezahlen steigen ständig. An¬
griffe. die der Feind zur Entlastung seiner im
Westabschnitt verzweifelt kämpfenden Verbände
gegen die deutsche Abriegelnngssront südlich
Kiew richtete, blieven erfolglos.

Zahlreiche „Giganten " im Ostraum eingesetzt
8tsKe1n bringen ässHsnsporlglll einesOüterrugs in wenigen Ztunäen ans Hel —blLcftkcknklrrisen änrck „ >leZ2Z " gemeistert

Pli . Es ist noch früh am Nachmittag ; aber s
beginnt schon dämmerig zu werden. Die roten
Lampen .der Randbeleuchtung deS großen ^ ug-
PlatzeS im Osten, der zu einer der wichtigsten
Nachschubbasen der Ostfront geworden ist, gnd
aufgeflammt ; auch die Hindernisse, die Türme
und Schornsteine der Werftgebäude und Hallen
find beleuchtet. Die Luft ist erfüllt von dem Lär N
vieler Motoren , Schwer -» Transportflugzeuge
vom Baumuster „Me 323" schweben ein und ran¬
ken, Die Giganten der Lufttransportslotte leg¬
ren vom Einsatzflug zurück.

Eine ganze Kolonne von Sanitätskraftwagen,
die bei der Flugleitung gewartet hat, setzt lich
rasch in Bewegung und fährt in schnellem Tempo
zum Liegeplatz, zu dem die Giganten nach der
Landung abrollen . Eine der großen Maschinen
hat — wie durch Funkspruch mitgeteilt urde -
Schwerverwundete von der Südfront an Bord.

Als die Sankas bei den Giganten eintrefsen
ist die gewaltige Schnauze des sechsmal ssen
Flugzeuges bereits aufgeklappt. Der Blick 'ällt
in den riesigen Laderaum,  Dort liegen
aus Strohsäcken gebettet und in Decken gehübt «e
Verwundeten,  Soldaten , die or Stuud -n
noch in hartem Kamps der Dnsepr -Schlacht stan¬
den und deren Gesichter das schwere Erlebnis
dieses erbitterten Ringens widerspstgeln.

Die leichter Verwundeten klettern, von der
Besatzung unterstützt, heraus Ein großer Auto¬
bus , der zur Stelle ist, bringt sie schnell fort.
Eiligst werden auch die Schwerverwundeten von
dem Sanitätspersonal ausqeladen , behutsam aus
Tragen gelegt und in die Sankas gebracht. Die
Soldaten kommen zum Teil unmittelbar von
den Hauptverbandplätzen , Viele sind ohne Hose
und Jacke und haben trotz der Decken auf dem
langen Flug gefroren . Deshalb darf es auch jetzt
keine Verzögerung geben. Alle packen mit zu. da-
mit es schneller- geht und die verwundeten Ka¬
meraden bald in die Wärme der Lazarette und
in ärztliche Behandlung kommen.

Inzwischen hat sich das technische Personal an
hie Arbeit gemacht. Die Motoren werden mit-
großcn Planen abgedcckt. Die Besatzung macht
aus Arbeiten aufmerksam, die bis zum nächsten
Start ausgeführt werden müssen, und eS gibt
viel zu tun für die Männer vom fliegerisch- '
nischen und mafsentechnischen Personal ! In kür¬
zester Frist müssen sechs Motoren gewartet,
Brennstoff aufgesüllt , Geräte und Instrumente
nachaesehen und die Bordwaffen überprüft und
gegebenenfalls auch nachmunitionicrt werden.

Während so am Rande des Rollfeldes die rie¬
sigen Flugzeuge wieder für den kommenden
Start klargemacht werden, wird bei der Kom-

Sprunqbrelt zum Balkan bedroht
Gens, 24. , November. In welcher Weise die

Vorgänge im Libanon die militärische Situation
der Alliierten beeinträchtigen, prüft der Mili-
tärkorrespondent der Londoner Sonntagszeitung
„Sunday Disvatch " Strategisch seien die briti-
schen Streitkräftc in Syrien , dem Libanon und
Palästina gelähmt und an der Durchführung
einer geplanten Offensive gehindert. Wollten die
Engländer türkische Stützpunkte und die Frei¬
gabe der Dardanellen  dann müßten sie zu¬
erst die wichtigsten östlichen DodekaneS-Jnseln
wie Leros , Rhodos , Kalymnos und Kos wieder
>n ihren Besitz bringen . Die Unruhe im Rücken

kalte die englischen Streitkräfte weit südlich
des Dodekanes fest. Eines der bedeutsamsten
Sprungbretter zum östlichen Balkan werde also
bedroht.

mandostelle eine komplizierte Siabsarbeit ge¬
leistet. Der Einsatz der Gigantenflugzeuge ver¬
langt eine sorgfältige und umsichtige Planung
Die gerechte Verteilung des zur Verfügung
stehenden Transportraumes aus die angemelde¬
ten Transporte nach ihrer Dringlichkeit , die
weckmäßige Zusammenstellung der Ladungen
ür die einzelnen Flugzeuge, die Bestimmung der

Flugstrecken — das alles will genau ü^ erieat
sein

Auf den Verkehrsstrecken der Reichsbahn rot-
len die Züge mit dem Nochschubgut  heran.
Entladekommandos schaffen das Material:
Dringend benötigte Waffen , Ersatzteile für Pan¬
zer und Kraftfahrzeug «, Spezialmunition und
anderes Kricgsgerät mit Lastkraftwagen zum
Flugplatz. Die Beladung der Flugzeuge rd
zumeist nachts vorgenommen, damit beim
ersten Morgengrauen gestartet werden kann.
Wenn auch der „Gigant " eine große Ladefläche
hat und ein Vielfaches an Tonnenzuladung einer

„Iu 52" auszunehmen vermag , so ist doch eine
sachverständige Ausladung der Maschine für die
Flugsicherheit unerläßlich . Eine große Zahl
von Giganten ist sür die Großraumversorgung
im Osten eingesetzt worden. Nachschub sür die
Kampfverbände der Luftwaffe selbst wird irans-
portiert . Eine weitgespannte Organisation mit
Verbindnngsossizieren sorgt sür eine reibunqs-
.0 st, Zusannnenarbrii zwischen den .beteiligten
Dienststellen der Luftwaffe und deS Heeres.
Durch die Absetzbewegungensind die Stützpunkte
der unmittelbaren Frontversorgung in eine gün¬
stige Flugentfernung von den großen Nachschub-
basen gerückt, die in den besetzten Ostgebieten und
im Generalgouvernement im Laufe des Ostfeld-
zuges errichtet worden find. Wenn es sich auch
immer noch um viele hundert Kilometer handelt,
so bewältigen die Giganten diese Entfernung
doch in Stunden Durch ihren Einsatz werd-»n
Nachschnbkrisen, wie sie bei den beweglichen
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Tapfere Haltung der Reichshauptstadt
8cl>veckis«4»e ^ u^enLeuzeii stericliteo

Vo » unserer 0 - riiuer S cdr i I r I e 11u u x
r6. Berlin , 24. November, Berlin hat zwei

feurige Nächte durchstandeu. Unter Ausnützung
einer sür den Feind außerordentlich günstigen
Wetterlage ließen die britischen Bombergeschwa¬
der Tod und Vernichtung auf die Neichshaupt-
stadt herabregnen . Ueber einer dichtge¬
schlossenen Wolkendecke,  die kein
Scheinwerferstrahl durchdrang, entluden Hun¬
derte von „Viermotorigen " ihre Fracht an Mi¬
nen, Sprengbomben , Phosphor - und Stab¬
brandbomben . Sie suchten ihre Ziele nichr sie
warfen blindlings und wahllos.  Wert¬
vollste Kulturdenkmäler , historische Bauwerke,
Kirchen, Krankenhäuser und Wohngebiete sanken
in Schutt und Asche. Verwüstet und geschändet
trägt die Millionenstadt nun das harte Gesicht
des Krieges . Aber in ihren schweren Stunden
bewies die leidgeprüfte Bevölkerung eine Diszi¬
plin ' und Haltung , die den heldenhaften Vor¬
bildern in Hamburg , Hannover und dem Ruhr¬
gebiet um nichts nachstehen. Sie konnte die
Schrecken nicht verhindern , sondern nur in
ihren Auswirkungen abmildern und geistig
meistern — und diese Bewährungsprobe gelang
ihr bewunderungswürdig . Ueber dem Feuerschein
vieler Brände leuchtet in diesen Nächten die
Größe einer nicht zu brechenden Härte.

Noch immer von dicken Rauchwolkeü verdun¬
kelt, bereitet sich die Reichshauptstadt nun auf
di« weiteren Prüfungen vor, die der brutale
Feind ihr zugedacht bat. Wer die beiden vergan¬
genen Nächte miterlebte , der weiß schon heute,
daß die Terrorrechnung des Feindes in Berlin
ebensowenig wie in all den anderen deutschen
Städten aufgehen wird, die bereits die Unmensch-
liche Brutalität unserer Feinde auskosten muß¬
ten. Churchill und sein Bombermarschall Har-
r i s hoffen immer noch— wie die britische Presse
jetzt erneut bekundet — Deutschland durch den
Bombenkrieg zum Zusammenbruch zu bringen.
Ein Londoner Bericht des lchwedischen Blattes
„Stockholms Tidningen " faßte diese Londoner
Ansicht in den Satz zusammen, nach britischer
Auffassung könne di« Frag «, ob die Moral der
Berliner die jetzigen Schläge auSbalten werde,
von kriegsentscheidenderBedeutung sein. Do ^ die
vergangenen Nächte haben es jetzt erwiesen, daß
Churchill und seine Handlanger hier aus Granit
stoßen. Selbst wenn sie ihre Schrecken noch
steigern könnten, werden sie am endgültigen

über ckie Terroraoxrikke gegen Berlin
Ausgang des Krieges nichts zu ändern vermö¬
gen. In Berlin aber sind in diesen feurigen Näch¬

ten zwei Erkenntnisse iedem einzelnen Volksge-
nassen unerschütterlich bewußt geworden: einmal,
daß diese härteste Eristenzprod « in der taustnd-
jährigen deutschen Geschichte von iedem Deut¬
schen das höchste Maß an Härte und Wider¬
standskraft erfordert , und zweitens, daß die Ab¬
rechnung  für diese britisch-amerikanischen
Verbrechen einmal kommen muß und kommen
wird . Der durch unzählige, beispiellose Brutali¬
täten des Feindes genährt« Haß eines ganzen
Volkes wird hinter ihr stehen.

Voll Schmerz und Trauer überschaut Berlin
heute seine Verluste und Opfer . Aber weit stärker
als diele Gefühle des Augenblicks wiegt die Un¬
erschütterlichkeil deS deutschen Widerstandswil¬
lens . die in diesen Stunden jeder einzelne Ber¬
liner , ganz gleich ob Mann oder Fran , als tap¬
ferer Repräsentant seines Volkes bekundet.

Bei der Berichterstattung über die letzten
schweren Tcrrorangriffe gegen Berlin beben die
schwedischen Augenzeugen übereinstimmend die
tapfere Haltung der Berliner hervor . Graf
Folkc-Bernadotte , ein naher Verwandter des
schwedischen Königs und Beauftragter des
Schwedischen Roten Kreuzes, der den englischen
Terrorangriff auf Berlin in der Nacht zum
DieuStag miterleht «, erklärte bei der Rückkehr
nach Stockholm: „Die deutsche Bevölkerung.
Männer , Frauen und Kinder traten ruhig und
selbstbcherrscht auf." Auch andere Schweben, die
am Tienstagabenb mit dem Flugzeug in Schwe¬
den anlangten , berichteten, die Haltung der Ber¬
liner sei diszipliniert und ruhig . Es sei kei¬
nerlei Panik  zu bemerken gewesen. Das
skandinavische Telegrammbürp unterstreicht -„en-
falls das disziplinierte Auftreten der Bevölke¬
rung der Reichshanptstadt.

Der Stockholmer „Socialdemokraten " erklärt,
daß der Vernichtungskrieg ans der Luft nach
neutralen Auffassungen ,,immer wahnwitziger,
immer pbantastischer und immer sinnloser " wirke.
Das Blatt weist auch aus die enormen
Kosten  hin , di« jeder derartige Terrorangriff
für di« englisch-amerikanischen Angreifer bedeu¬
tet. Allein die gegen Hamburg  ausaewendeten
Mittel seien nach englisch-amerikanischen Aus¬
künften so gewaltig gewesen, daß man dafür
eine ganz neue Stadt hätte bauen können.

Der fünfte Kriesswinrer
, Von unserem mürrsr'rLcirsn kllrsrborrer
Die Aussicht ans den kvmikienden. den fünften

Kriegswinter , ist zweifellos ein psychologisches
Hemmnis , Daß war ichon un ersten Weltkriege
io: die Erwartung des Winters war meist nn-
augenehmep als der Winter selbst Wenn sich der
Soldat Mit dem nahenden Winter abgesunden
hatte, dann aab es keine Schw' erigketteu mehr,
dann war er auch sofort bereit und willens , nch
darauf einzurichlen, um ibn gut zu übersiehe«.
Wir find nun beionders >m Hinblick aus die öst¬
lichen KriegSwinter nicht verwöhnt worden, und
dl« Soldaten , die die Ostmedaille tragen , wissen
ia, was der Nekordwinrer des Jabres l941 be¬
deutete. Naturgemäß Hai die Wehrmachwerwal-
kung auch daraus ihre Lehren und Erfahrungen
gezogen und >o und unsere Osttruppen auch zwei¬
fellos für die kommenden Monate io ausgerüstet,
daß ihnen aus der östlichen Kälte kein« beionde-
ren Schwierigkeiten erwachien können

Was an Materialien und Textilien für die
Soldaten bercitgestellt werden mußte, das st
geichehen und die Räumung gewisser Geoieie har
insofern auch den Vorteil gehabt, daß die N a ch-
fchublinien ilch verkürzt haben  und
daß der Bau von Stellungen und Unterlünften
wohl geringere Schwierigkeiten bietet als an den
Frontteilen , an denen die deiuichcn Soldai .n im
vorigen Winter standen. Tie Gegner betonen
indessen immer, daß die lowieii' chen Truppen
bessere Boraustetzungen hätten , den Winter zu
überstehen Diese Voraussetzungen bestehen höch¬
stens iu ihrer größeren Kulturlosigkcit Tem-
aegenüber aber steht aus deutscher Seite die Er¬
kenntnis , um was es geht. Es .gilt zudem noch
immer das alte militärische Wort : Schneit es bei
uns , schneit es beim Gegner auch!

In diesem Zusammenhang ist es von Wert,
wenn man sich gerade bei einer Vorschau auf die
kommenden Monate von Vorstellungen befrei!,
die bis jetzt als fest und unabänderlich ange¬
sehen worden sind Das gilt z. B für die soge¬
nannte Schlammperiode Es galt als eine Na¬
turnotwendigkeit , daß am Abschluß deS Herbstes
in den Ostgebieten eine Schiammperiode eintre-
ten würde , die den militärischen Bewegungen
Einhalt gebieten unißt̂ . TaS ist in den vergange¬
nen Jahren auch so gewesen Die unergründ¬
lichen Wege haben ja bildhaft deutlich gemacht,
mit welchen Schwierigkeiten in ioichen Wochen
zu rechnen war . An ein Vordringen der Panzer
war während der Schiammperiode überhaupt
nicht zu denken und das bedingte naturgemäß
einen Stillstand der Operationen . ES bat sich
nun aber gezeigt, daß dieser Zustand nicht mit
tödlicher Sicherheit in jedem Jahr eintritt . Auf
den trockenen Sommer dieses Jahres ist ein ver¬
hältnismäßig ebenso trockener Herbst gefolgt und
von wenigen Regentagen abgesehen, ergibt sich
nun nach den Berichten von der Ostfront , daß
die Schlammperiode  gewissermaßen über-
sprunaen wird und ans den Herbst gleich ein kal¬
ter Winter mit zugeirorenen Seen und Sümp¬
fen und fahrbaren festgesrorenen Wegen folgt.

DaS ist überdies gar nicht io neu, wie man
sich das vielleicht heute vorstellt , sondern die
Weltkricgssoldaten können aus den Jahren 1916
und 1917 ähnliches berichten. Auch im Jahre
1918, als die deutschen Rückzugsbewegungen aus
dem Raum von Mobilem auf Grund der damals
abgeschlossenen Vorfriedensverträge erfolgten,
gingen diese Bewegungen platt voustatten , da die
Fahrsktaßen überall gut befahrbar waren . Etwas
anderes ist allerdings die Schlammperiode im
Frühjahr,  die schon deshalb naturnotwendig
ist, weil ja durch die Schneeschmelze eine
Schlammperiode unausbleiblich ist. Denn daß
die Ostgebiet« überhaupt ohne Schnee bleiben,
daS ist bisher noch nicht erlebt worden Ties«
ausbleibendc Schlanimperiode hat also für uns
genau so wie sür den Gegner Vorteile und
Nachteile, die einander wohl austvicgen.

Wenn man nach den letzten Krisenmouaten
nun aber Urlauber von der Ostfront spricht, so
ist die Tatsache überaus bemerkenswert , daß
heute wie in den vergangenen Jabren der deut¬
sche Soldat von einem absoluten Gefühl
der Ueberlegenheit  gegenüber den sowie-
tischen Truppen bestell ist. Das ist nicht etwa
ein« Großmannssucht oder eitle Prahlerei , son¬
dern daS ist ein sicheres und gesundes Gefühl,
das iu Hunderten von Schlachten erhärtet wor¬
den ist. Die sowjetische Ueberlegenheit an Men¬
schen und Material ist nicht zu leuqnen. Der
deutsche Soldat weiß auch um diese Uebcrlegen-
heit, aber er fürchtet sie trotzdem nicht. Er ist
vom absoluten Glauben beherrscht, daß diese
Ueberlegenheit allein den Sowjets niemals den
Sieg bringen wird und bringen kann. Jeder
Truppenführer weiß, daß dieses UcberlegenheitS-
gesüht sich dann vermindert , weit« die Truppen
gezwungen sind, Gelände aufzuaeben und plan¬
mäßig zurückzuaehen. Solch« Rückzüge find ja
in den letzten Monaten für uns notwendig ge¬
worden. Das Ueberlegenbeitsgefühl hat sich trotz¬
dem nicht vermindert und das ist ein vollgültiger
Beweis für den Kampfwert der deutschen Sol¬
daten.

Wenn wir uns jetzt auf das alte Clausewitz-
Wort beziehen, daß die Verteidigung an sich die
stärkere Kampfform ist, so find di« deutschen
Truppen doch nicht in einer Defensive, die nur
Defensive ist. Die modern« Verteidigung kann
noch weniger als früher auf den begrenzten offen¬
siven Gegenichlag verzichten und unsere Führung



Der V̂ eIiriii » ^liII»erieI »E
FAirerhauptquartier , 24. Noveniber. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Brückenkopf Ni ko Pol,  im groben
Dnjepr - Bogen und bei Tscherkassy
würben neue starke Angriffe der Sowjets in
harten Kämpfen abgeschlagen und eingebrochene
feindliche Kräfte im Gegenangriff vernichtet
oder zurückgeworfen. Im Abschnitt südlich
Kremeutschug  dauern heftige Kämpfe an.
Im Hiutergelände südwestlich Tscherkassy wur¬
den mehrere befestigte Bandeulager vernichtet.
Im Kampfraum westlich Kiew  führt « ein um¬
fassend angesebter eigener Angriff zur Ein¬
schließung starker feindlicher Kräfte . Eine deut¬
sche Panzerdivision vernichtete oder erbeutete
dort am gestrigen Tage 30 Panzer . 6 Batterien
und 40 weitere Geschütze aller Kaliber : Ge¬
fangene wurden eingebracht. Die schweren
Kämpfe im Einbruchsraum westlich Gomel
hielten auch gestern an Unsere Truppen setzten
den vorstoßenden feindlichen Verbänden erbit¬
terten Widerstand entgegen. Nördlich Gomel
wurden starke Angriffe der Sowfets abgeschla¬
gen. An der Einbicachsstell« südwestlich Krit-
schew  sind heftige Kämpfe im Gange . Nord¬
westlich Newel  gewann ein eigener Gegen¬
angriff Gelände zurück.

An der süditalienischen Front kam es gestern
zu lebhaften örtlichen Gefechten. Im Westab¬
schnitt scheiterte ein feindlicher Angriff gegen
eine Höhenstellung westlich Venafro.  Im
Ostabschnitt wurden unsere Gefechtsvorposten
von weit überlegenen britischen Kräften ange¬
griffen . Nach mehrstündigem Kampf, in dem
der Feind empfindliche Verluste erlitt , setzten
sie sich aus rückwärtige Stellungen ab.

Die Reichs Hauptstadt  wurde in den
Abendstunden des 23. November erneut von
starken britischen Bomberverbänden angegrif¬
fen. Durch diesen Terrorangriff  entstan¬
den in mehreren Stadtteilen neue Schäden.
Neben Wohngebieten wurden zahlreiche öffent¬
liche Gebäude, darunter Kirchen. Wohlfahrts¬
einrichtungen und Kunststätten zerstört . Jagd¬
verbände und Flakartillerie der Luftwaffe schos¬
sen trotz schwieriger Abwehrbedingungen 19
feindliche Flugzeuge ab.

tut das auch nicht. Unsere Gegenschläge, die sowohl
im Raum von Schitomir als auch bej Äriwoi
Rog und in anderen Gebieten geführt worden
sind, beweisen vollgültig die K a m pfkraft u n-
sererOstarmee.  Ties « Schläge werden stark
und kraftvoll geführt. Der gegenwärtige Verlaus
der Ostfront ist noch keineswegs stationär . So¬
viel ist jedenfalls sicher: die Gegenschläge der leb¬
ten Wochen beweisen, daß die deutschen Armeen
im Osten in der Lage sind, etwaige gegenwärtige
Nachteile der Ostfront auszugleichen und sich
dort Vorteile zu sichern, wo dies notwendig er¬
scheint. Ein Blick auf die Karte läßt erkennen,
daß die Sowjets mit allen Mitteln versuchen,
den Zugang zur Krim zu öffnen. Bisher sind
aber alle diele Versuche gescheitert  und ein-
gedrungcne -Kampfgruppen des Gegners werhen
restlos vernichtet. Auch auf der Hmbiniel
Kertsch, wo nach der Räumung der Taman -Halb¬
insel-durch die deutschen Truppen ein Angriff
erwartet werden mutzte, ist eine Erweiterung der
Landeköpse nicht gelungen. Gerade hier haben
die Sowjets schwere Verluste buchen müssen. Die
deutsche Führung sieht der weiteren Entwicklung
auf der Krim -Halbinsel mit absolutem Ver¬
trauen entgegen. Die deutsch- rumänischen Trup¬
pen haben ihre Verteidigungskraft hinreichend
bewiesen.

In diesen Tagen vor dem Eintritt des fünften
Kriegswinters müssen aber noch einmal gerade
die Leistungen der Infanterie voll gewürdigt
werden. Das Oberkommando deS Heeres blickt
voller Zuversicht aus die deutsche Inf n-
terie,  die auch in schwierigen Wochen und in
den schwierigsten Lagen nicht verzagt hat . Wenn
von der Unbill deS Wetters gesprochen wird , so
mutz gerade die Infanterie immer am meisten
darunter leiden, aber sie hat trotz dieser Entbeh¬
rungen niemals versagt und es ist deshalb auch
selbstverständlich, datz die Hauptsorge unserer
Führung der Infanterie gilt, der jede nur denk¬
bare Erleichterung zuteil werden muh.

Zehnte italienische Schnettboot-Flottille
über «Iva Verrat ,1er itulieuisebeo klotte

o r »d l b«r Icdl unsere« « o r r e s o ou S« n r«  o
b«. Rot», 25. Nvv. Die unter dem Befehl des

Goldmedaillenträgers Fürst Borghese  ste¬
hende italienische 10. Schnellboot-Flottille war
der erste italienische Flottcnverband , der am
Tcme der Bekanntgabe deS schimpflichen Waffen¬
stillstandes die Kahne nicht einzog. lgndern an
der Seite des deutschen Bundesgenoffen weiter
kämpfte. Die Flottille wurde in den Tagen der
Auslösung der italienischen Wehrmacht zum
Sammelpunkt zahlreicher Offiziere , Unteroffi¬
ziere und Mannschaften , die sich seinem Kampf¬
verband zur Verfügung stellten. So meldeten
sich auch 40 Schwerkriegsverletzte bei der Schnett¬
boot-Flottille , die zum Grundstock der neu er¬
stehenden italienischen Kriegsmarine wurde.

Die Flottille hat damit über ihre eigene
Waffengattung hinaus weitgehendere Funktionen
übernehmen müssen: Bei ihr melden sich aus-
gebildete U-Boot -Besatzungcu für die noch vor¬
handenen oder in Fertigstellung begriffenen
U-Boote, bei ihr melden sich, wie der Befehls¬
haber der Flottille einem Vertreter der Agenzia

Stefani erklärte , Anwärter kür die U - Boot-
Waffe,  und bei ihr werden ferner Mann¬
schaften für die Sturmkampfmittel  aus¬
gebildet, die dem Gegner im Mtttelmeer schon
so schwere Schläge zngefügt haben.

Fürst Borghese  äuherte sich über ' die Er¬
eignisse vom 8. September und betonte, die ita¬
lienische Kriegsmarine habe keinen Verrat be¬
gangen, sondern sei verraten worden. Keiner der
Äesatzungsangehörigen der Einheiten , die in der
Nacht vom 8. September aus Spezia ausliefen,
wußte, zu welchem Zweck die Flotte Befehl zum
Auslaufen erhalten hatte . Die Flotte fuhr be¬
fehlsgemäß mit Kurs auf La Maddalena
lMarinestützpunkt an der Nordspitze von Sar¬
diniens. Während der Fahrt lief dann ein erster
Fuukspruch ein, der die Schiffe nach Süden
dirigierte und „klar zum Gefecht" befahl. Un¬
weit der Insel Malta  lief schließlich ein wei¬
terer Funkspruch ein, der dem Geschwader' >n-
mandanten befahl, seine Schiffe dem Feinde aus¬
zuliefern , da cs „zum Besten des Vaterlandes
notwendig sei".

Abenteuer eines kritischen LrißscieAenerais
Vie «irr ^ rtilleriekiibrer eines Vriueclcvrps unveisebens bei uns eintrrik

k' K. Brigadegeneral Robert Stavleyist  der
Artillerieführer eines englischen Armeekorps,
das im Nordteil der Front eingesetzt ist, dort , wo
die Abruzzen in flachen Wellen gegen das Adria¬
tische Meer auSlaufen . Am 7. November, einem
kalten und regnerischen Nachmittag , beschließt er,
sich nach vorn zu begeben. Er will seine Beob¬
achtungsstellen und vorgeschobenen Artillerie¬
beobachter besichtigen. Zu diesem Zwecke nimmt
er seinen Adjutanten Major Goddes  und sei¬
nen Fahrer , einen biederen Fleischhauer, mit aus
die Frontfahrt . Hu driti besteigen sie den ge¬
ländegängigen kleinen Willis -Kübel : vorn der
General neben seinem Fahrer , dahinter er
Major . Gegen 4 Uhr kommen sie in die Nähe
der vorderen Linie , von der verlautet , sie habe
sich dank eines gelungenen Angriffs der engli¬
schen Infanterie über den flachen Gipfel des
Monte Calvo  hinweg auf den jens. itigen
Abhang vorgeschoben. Dieser Glatzenberg ist, wie
sein Name sagt, äußerst kahl. Soldaten tummeln
sich dort also nicht aufrecht, sondern verschwinden
in diesem Gelände , das keinen Schutz gewährt,
in den Boden. Die holprige Landstraße führt um
den Gipfel herum. Ein paar englische Infante¬
risten sehen aus ihrem Loch etwas verdutzt dem
Fahrzeug nach, das an ihnen vorüber kommt.
„Was der Alte wohl vor hat ?" „Weiß nicht!"
Im übrigen sind sie von Natur schweigsam.

Der Fahrer verhält kurz vor einem Stroh¬
schober rechts, einem Hause links an der Straße.
Er zeigt mit dem Finger ans eine flache Mulde
kurz vor .ihnen, wo ein unverkennbar deutsches
Motorrad im Straßengraben lehnt. Kurzes An¬
halten . Orientierung nach der Karte . Der Gene¬
ral befiehlt : Weiter ! Aber schon im nächsten
Augenblick springt aus dem vermeintli ^ -leersa
Haus ein deutscher Soldat  vor den Wa¬
gen. Ein Schuß , „Hände hoch!" Verwirrung.
Man sucht, greift nach dem abgelegten Koppel
der Pistole . Die Maschinenpistole ist aus ihrem

Halter nicht locker zu bekommen Da durchdringt
ein zweiter Schutz die Windschutzscheibe. Di«
Kugel geht genau zwischen dem General und sei¬
nem' Fahrer hindurch. Nun ist der deutsche
Unteroffizier , der den Schuß abgab, heran . Auch
der deutsche Kradfahrer ist hinzugesprungen. Der
Major und der englische Fahrer springen aus
dem Wagen hinaus Aber ehe sie sich versehen,
sind sie gefangengenomnien. Der General ist
nicht so leicht zu überzeugen. Er läuft , so schnell
ihn seine Beine tragen , davon und sucht in einem
Weingarten Deckung. Aber das Hcrbstlaub bietet
nur wenig Schutz: auch ist ein Radfahrer schnel¬
ler als ein General iui Alter von 54 Jahren.
Nicht sogleich können alle drei rückwärts hinter
die deutsche Linie gebracht werden. Erst gilt es,
einen heftigen feindlichen Artillerieschlag zu be¬
stehen. Mau bequemt sich gemeinsam in ein
Kanalisationsrohr . Der General sucht in einem
L"ch Deckung vor seinen wackeren Artilleristen.

Am gleichen Abend muß sich der Genera!
dem Verhör bei der deutschen Division unter¬
ziehen. Er ist eine bochciewachsene Erscheinung
von kräftiger , roter Gesichtsfarbe, aktiver Offi¬
zier, war ein halbes Jahr in Köln  wäbreud
der britischen Besatzungszeit nach dem Welt¬
krieg. „Ich war ein verdammter Narr !" keun-
zeichnete er mit guter Miene zum bösen Spiel
seine Unvorsichtigkeit.

Der Gegner erhielt bald darauf über die Li¬
nien hinweg einen Fnnkspruch, in dem ihm von
deutscher Seite mitgeteilt wurde, daß der Ge¬
neral gut bei uns eingetroffen sei. Wir würden
auch bereit sein, an vereinbartem Ort sein
Offiziersgepäck  in Empfang zu nehmen,
damit er es sich etwas bequemer machen könnte.

.Aber eS traf keine Antwort ein Auch das Ge¬
päck wurde nicht abgegeben. Man war wohl der
Ansicht, er verdiene für diesen Streich einige
Unbequemlichkeiten in der Kriegsgefangenschaft.

Ariexsiioricdter 6rak ? y<Ievii»

koIililL ii»ItiikLe
Wie in Bichs amtlich bekaniitgegebe » wird , bat

Arbcitsminister Lagardelle  sein Amt niedcr-
gelegt. Seine Demission wurde von der iranzöss-
schen Regierung angenommen . Es ist bisher nicht
bekannt , ob Marschall Pttatn feine Zustimmung
M Lagarbelles Rücktritt gab.

Der Sender London meldet , Latz die englisch¬
amerikanischen Mtlitörbebörden in Italien iebt eine
Reibe besonderer Verbindungsoffiziere
mit den vorgeschobenen Truvven mttgeschickt habe»,
die die Aufgabe Hütten, die alten Knnstschäve Ita¬
liens „wiederberzustellen und sickerzustellen".

Badoglto  legt «, wie der Sender Algier mit-
tcilt . gegenüber Pressevertretern Wert ans die Fest¬
stellung. daß „er persönlich sowohl ein Diener - er
Demokratie als auch ein Diener des Königs sei" I

IVeiies » » « » Iler HVelt
Der Millstätter Mörder gefaßt . Als der 84 Jahre

alte Landwirt Gustav Reiß in Will statt  Wa¬
den) von feinem Schopf Heu bernnterholen wollte
stieb er mit Ser Heugabel ans einen barten Gegen¬
stand. Plötzlich trat ihm ein sowjetischer Kriegs¬
gefangener entgegen , den er als den Mörder - er
ledigen Barbara Wandres erkannte . Ans die Hilfe¬
rufe des alte » Mannes eilte ein in Urlaub wei¬
lender Unteroffizier herbei , der den Mörder fest-
nebnie» konnte.

Bon Herbstzeitlose vergiftet . In Mechernich
iKrcis Schleiden ) batte ein Kind einen Straub
Herbstzeitlosen gepflückt und einige der bunten Blü¬
ten spielerisch in den Mund gesteckt. Kurz darauf
erkrankte Las Kind unter schweren Bergiftnngs-
erscheinungen . Es mußte dem Krankenhaus zuge-
fllhrt werden.

8Iisa6aI um keuersl Putt « «
Z Vergeblich hat die iiordamerikanisch« Oesfentlichkei«
- seit Wochen auf irgendein« »nfregeiide Meldung vom
Z italienischen Kriegsschauplatzgewartet. Nun ist endlich
ß doch „och ein« Sensationsnachricht eingetrosfeu. Dies«
ß hat allerdings wenig mit der militärischen Entwicklung
- in Italien zu tun. Es handelt sich dabei vielmehr u«
- die Person des Oberbefehlshabers der USA .̂ trcit-
D kräfte in. Süditalien , des Generale Patton,  der von
- General Eiseuhower zeitweilig seiner Befehlsgewalt «nt-
- Hobe» worden ist, weil er sich eines schweren disziplina-
: rischen Vergehens schuldig gemacht hak.
- Patto » hatte im besetzten Süditalien ejn Kra n-
: kenhaus  besichtigt, in dem USA .-Verwundete und
z -Kranke liege». Nach de», vorliegende» Bericht soll
: Patto » an einen, Bett halt gemachl haben, in dem sich
; ein nervenkranker Soldat befand, der an einem schwe-
: re» Granatschock litt . Patton befahl dem Soldaten,
i sofort anfzustehe» und den Dienst wieder auszunchmen.
: Als der Soldat nicht sofort den Befehl ausführte, ver¬

suchte Patto » ihn aus dem Bett zu werfe». Ein Arzt,
der dazwischentrat, machte Patton darauf ausmerksam,
daß im Krankenhaus nicht General Patton , sonder»
e r, der Arzt, für Disziplin und Ordnung verantwort¬
lich fei, und daß Patton also kein Recht habe, «inzu-
schreiten, woraus Patton »ersucht haben soll, den Re¬
volver  zu ziehen, um sich dieses lästigen Nebenbuh¬
lers zu entledigen. Patton wurde entwaffnet und in
Sicherheit gebracht. I » Washington wird darüber ent¬
schiede» werde», ob Patto » weiterhin de» Befehlöhaber-
posten der 5. USA .-Arme« beibehalten soll oder nicht.

Bereits inehrere Male im Laufe seiner militärischen
Karriere hat sich Patton ähnliche Dinge geleistet, so daß
er heute m der USA .-Armee schon im Rufe eines
„Enfant terrible" steht.

„Giganien" an der Ostfront
teoi-tsetrung von Heike l

Kämpfen austreten können, schnell gemeistert.
Staffeln und Gruppen der Giganten bringe»
das Transportgut eines ganzen Gü¬
terzuges  in wenigen Stunden ans Ziel —
mit dem Vorteil , daß der „fliegende Güterzug"
nicht von einer Lokomotive abhängig, an einem
Scyienenstrang gebunden ist, sondern daß jeder
„fliegende Güterwagen " ans eigener Kraft sein
besonderes Ziel erreichen kann.

Der fliegerische Einsatz dieses Großraum-
Flugzeuges verlangt von den Besatzungen ein
besonderes Blaß von fliegerischer Tüchtigkeit
und Erfahrung . Auch bedeutet ein Einjatzslug
eine außerordentlich harte Anstrengung . Für
lange Stunden sind die Besatzungen mit den
schweren Maschinen unterwegs . Sie führen die
Flugzeuge über Bandengebiete oder auch in den
unmittelbaren Frontbercich , wo überraschend
feindliche Jäger anfliegen können. Bordschützen
gehören zu der Besatzung, die bereit sind, )edem
Angreifer aus den Läufen der schweren Bord¬
waffen wirksame Feuerstöße entgegenzujagen.

Zn dem Flugdienst kommt die Mithilfe beim
Entladen auf den vorgeschobenen Flugplätzen.
Dringliche Aufträge machen oft Schlecht¬
wetterflüge  notwendig , die hohe Anforde¬
rungen stellen. Eine besondere Wendigkeit in der
ganzen Organisation oer Lufttransporte wird
in den Fällen verlangt , wo statt auf den be¬
fohlenen Plätzen ans ei,»ein Ausweichhafen ge¬
landet wird und die zum Entladen bereitstehende
Mannschaft auf Lastkraftwagen nmgeleitct wer¬
den muß. Das schnelle und zuverlässige Heran-
bringen von Panzersprengmnnition oder Kraft¬
stoffen für Panzer ist bei den zuweilen kritischen
Situationen der Abwehrschlachten von entschei¬
dender Bedeutung.

Gewaltige Lasten werden über riesige Ent¬
fernungen geschleppt, wie man es in den ersten
Jahren des Krieges nicht für möglich gehalten
hätte : schwer beladene Lastkraftwagen, ja Pan¬
zer, Flakgeschütze und schwere Waffen der Heeres¬
artillerie können transportiert werden. Auch als
Truppentransporter  hat die „Me 323"
ihre große Bedeutung . Wenn man bedenkt, daß
über hundert Mann voll arksgernstet in ihr
Platz haben, so begreift man, daß wenige Flug¬
zeuge genügen, um Reserven von beträchtlicher
Kampfkraft an gefährliche Einbruchsräume zu
bringen . Die Giganten -Flngzeuge entsprechen in
ihren Ausmaßen so recht den gewaltigen Dimen¬
sionen des Raumes im Asten.

Bon Heine bis Stalin
Oer „I^ riseste " Veßbereiler ckes ^ eltstolsctlewismu»

Im Bewußtsein des europäischen Durch¬
schnittsbürgers hat Harry Heine fast ein Jahr¬
hundert lang als Dichter des „Buches der Lie¬
der" gelebt. Man war geneigt, ihm seine Aus¬
fälle gegen alle nationale Kultur als gelegent¬
liche Entgleisungen nachzusehen. Von den Aus¬
gaben der Heineschen Schriften wurde geflissent¬
lich alles fern gehalten, was geeignet erschien,
den „größten Lyrikpr seit Goethe" bloßzustellen.
So ist es zu verstehen, daß die Erkenntnis die¬
ses Feindes der europäischen Kultur bis in die
längste Zeit nur sehr mangelhaft war , ja , daß
Heine in seiner Rolle als Vorkämpfer des Kom¬
munismus und Bundesgenosse des Marx -Mar-
dochai bis aus den heutigen Tag fast unbekannt
geblieben ist.

Als Marx im Herbst 1834 nach Paris ging,
um dort seine Studien zur Vorbereitung der
Revolution fortzusetzen, kam er sofort mit sei¬
nem Raffegenoffen Heine in enge Berührung.
Es entstand ein F r e n n d s cha f t Sb u n d, der
unentwegt bis zum Tode Heines dauerte . Im
Jahre 1844 arbeiteten sie beide an dem mit dem
Gelbe des jüdischen Komponisten Jacob Lieb¬
mann Meyer - Bcer  sGiacomo Meyerbeerl
gegründeten Emigrantenblatt „Vorwärts ", dessen
hauptsächlichste Redakteure und Mitarbeiter die
Juden Heinrich Börnstein , F . C. Bernays und
Moses Heß waren . In diesem Blatt versuchte
Marx , die sieben schmutzigsten Kapitel aus Hei¬
nes „Deutschland, ein Wintermärchen " unterzu-
bringen . Heine hatte sie seinem „liebsten Marx"
warm ans Herz gelegt und ihn noch einmal sei¬
ner „herzinnigsten " Freundschaft versichert.

Als in der Februar -Revolution 1848 durch
Gehcimakten-Veröffentlichnna bekannt wurde,
daß der jüdische Emigrant Heine für seine An¬
griffe auf Deutschland vom französischen Mini¬
sterium Guizot  ein Jahrcsgehalt bezog, nahm
Marx seinen Rcissegcnoffen Heine mit der Be¬

hauptung in Schutz, er habe Freunde unterstützt.
Heine war dem Kommunismus , in dem er das
Blut seiner Rache kochen fühlte, mit Haut und
Haaren verschrieben. Mit Marx verband ihn
die Hoffnung , die Geschichte der Wirtsvölker des
Judentums erst biß auf den Grund verächtlich
machen und sie dann aus dem Bewußtsein der
Menschen herausreißen zu können. Die Ge¬
schichte sei der Schandfleck der Gesellschaft, hatte
Marx >in den „Deutsch-Französischen Jahr¬
büchern" gesagt. Solange dieser „Schandfleck"
nicht ausgeloscht sei, könne die proietarische, die

kommunistischeWeltrevolution nicht Wirklichkeit
werden.

Infolgedessen nahm Heine jede^Nachricht von
revolutionären , demokratischenoder kommunisti¬
schen Bewegungen, Revolutionen usw. mit einer
bis zur Besinnungslosigkeit gesteigerten Begeiste¬
rung ans. Als ihn 1830 aus Helgoland die Nach¬
richt vom Ausbruch der Pariser Juli -Revolution
erreichte, geriet er nach seinem eigenen Geständ-
nis in diese Stimmung : „Mir war , als könnte
ich den ganzen Ozean bis zum Nordpol anziin-
den, mit den Gluten der Begeisterung und der
tollen Freude , die in mir loderten ." Seine §a-
maligcn Briefe von Helgoland sind Serien von
Revolutionsfanfaren . Am deutlichsten aber hat
Heine seine kommunistische Seele und den ab¬

Was ist Sperrfeuer?
Das Feuer neuzeitlicher Feuerwaffen kann

mannigfachen taktischen Zwecken dienen. Es
kämmt als Streufeuer  feindliche Marsch¬
straßen , Bereitstellungsplätze , Befehls - und Ver¬
kehrszentralen überfallartig ab. Es wendet sich
als Zerstörungsfeuer  gegen lebende und
tote Ziele , gegen Schützennester und Panzerkeile,
Batteriestellungen und Feldbefestigungen. Es
wandelt als Feuerwalze den eigenerr̂ Ängrisss-
wellen voraus . Es strebt in der Regel danach,
den Feind niedcrzukämpfen, begnügt sich aber
bisweilen auch damit" ihn niederznhalten oder
gar nur seine Beobachtungen zu blenden. Alle
diese Feuerarten sind für die anderen Waffen¬
gattungen mehr oder minder fremde artilleri¬
stische Begriffe . Sperrfeuer hingegen hat andere
Aufgaben . „DaS Sperrfeuer ist'' — P heißt eS
in der Ausbildungsvorschrift für die Artille¬
rie — „ein von der leichten Artillerie im Ein¬
vernehmen mit der Infanterie und gemeinsam
mit deren schweren Waffen xur Abwehr eines
Angriffs vorbereiteter , räumlich und zeitlich be¬
grenzter Feuerschutz. Es liegt vor besonders ge¬
fährdeten Stellen der Kampffront und wird auf
Zeichen, sonstige Ansorderungen oder durch Be-

fehl ausgelöst. Die Batterien geben hierzu mit
großer Feuergeschwindigkeit Gruppenfeuer ab."

Das Sperrfeuer  hat , seitdem es im ersten
Weltkrieg aufkam, nicht wenige Gegner in«den
Reihen der Truppenführer und der Artilleristen
gehabt. Es frißt , so meinten sie nicht ohne Be¬
rechtigung, unnötig viel Munition : es bean¬
sprucht unverhältnismäßig viele Kräfte in der
Vorbereitung und Durchführung : es schmiegt
sich bei seiner langfristigen Regelung uyd auto¬
matischen Auslösung nicht elastisch genug jeder
Lage an : es birgt die Gefahr , daß es von einer
Infanterie , die Gespenster siebt, um nichts und
wieder nichts ausgelöst wird . Es hat aber nie¬
mand etwas Besseres an seine Stelle setzen Ei¬
nen. Es ist und bleibt der einzige zuverlässige
Nothelfer , der einspringt , wenn die vordersten
Teile der Infanterie in Bedränanis geraten.
Man muß sich daher mit ihm abfinden , und das
Beste aus ihm zu machen suchen. Es wird , wenn
es rechtzeitig einsetzt und gut liegt, zu einem
Bindeglied zwischen den Schützen, ihren schweren
Waffen und der auf ein Zusammenwirken mit
ihnen angewiesenen leichten Artillerie . In der
Luftverteidigung spielt das Sperrfeuer dieselbe
Rolle wie in der Erdabwehr.

grundtiefen Haß , den er gegen die Gesellschaft
empfand, in dem Vorwort zur französis hen Aus¬
gabe der „Lutetia " offenbart . Dort heißt es:
„. . . ich gestehe es freimütig , dieser Kommunis¬
mus . . . übt auf meine Seele einen Zauber aus,
dessen ich mich nicht erwehren kann. Zwei Stim¬
men erheben sich zu seinen Gunsten in meiner
Brust , zwei Stimmen , die sich nicht beschwichtigen
lassen wollen und die im Grunde nur diabolische
Anreizungen sind —, aber wie dem auch sei, ich
werde von ihnen beherrscht, und kein Bannwort
kann sie bezwingen. Die erste dieser Stimmen
ist die Stimme der Logik . . . ich rufe aus : Sie
ist seit lange gerichtet, verurteilt , diese alte Ge-
s»llschaft. Geschehe ihr , wie recht ist! Werd ' sie
zertrümmert , diese alte Welt . . . die zweite der
gebieterischen Stimmen , die mich bestricken, ist
noch mächtiger und dämonischer als die erste.
Denn es ist die Stimme des Hasse  s , des Has¬
ses, den ich einer Partei widme, deren furcht¬
barster Gegner ,der Kommunismus und di . ciuS
diesem Grunde unser gemeinsamer Feind ist. Ich
spreche von der Partei der sogenannten L . r-
treterderdeutschenNationalität . . .
ich habe sie mein ganzes Leben lang verabscheut
und bekämpft."

In dieser ans dem Jahre 1855 stammenden
Aeußerung Heines sind die Wurzeln >der heuti¬
gen, ganz Europa bedrohenden, Zerstörungswut
des auf Marx zurückgehenden Bolschewismus
bloßgelegt. Hein« und Marx verstanden sich aus
den gemeinsamen Haßgesühlen ihrer Raffe gegen
alles Boden- und Seinsmäßige . Am 21. Septem¬
ber 1841 hatte Heine an Marx geschrieben: „Wir
brauchen so wenig Zeichen, um uns zu verstehen."
Damit ist ihr in der geschichtlichen Darstellung
bisher nur wenig berücksichtigtesVerhältnis aus
eine einfache Formel gebracht. Heine war bis zu
seinem Tobe einer der literarischen Adjutanten
von Marx . Es kann darum niemand in Erstau¬
nen setzen, daß er in den Schullefebüchern Mos¬
kaus den breiten Platz einnimmt , der ihm als
Vorläufer und Borbereiter des Weltboffchewis-
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5eldpostpückchen sorgfältig verpacken!
Auf den FeldpostsamiMstellen herrscht zur

Zeit - Hochbetrieb , denn der letzte Auflieferungs¬
termin , her 30, November , rückt immer naher.
Hunhcrte von Päckchen könnneu leider nicht
sofort zur Front befördert werden , weil sie in
völlig aufgelöstem Zustande als Folge unzurei¬
chende:» Verpackung erst im „Päckchen-Lazarett
überholt werden müssen . Der Post entsteht durch
bas Ausbessern und Neuverpacken viel unnötige
Mühe . Den Absendern wird deshalb erneut drin¬
gend ans Herz gelegt , f ü r b e s s ere Ver P a k-
iung  besorgt zu sein. Flüssigkeiten und Marme¬
lade sollten unbedingt un undurchlässigen Pak-
kungen auf den Weg gebracht werden . In jedes
Päckchen gehört obenauf ein Doppel der Atzf-

' schrift.
Auck kür Feldpostbriefe  gilt die Mah¬

nung : Deutliche Anschrist , die Feldpostnummern
groß und deutlich schreiben , damit keine Ver¬
wechslungen entstehen ! Feldpostnummern mülien
immer fünfstellig -sein . Absenher nicht vergessen,
Sendnuaen ohne Absender werden nicht ins
Felh befördert . Man beherzige auch sonst, daß
täglich 100 000 Briefe bei den großen Postämtern
des Reiches wegen mangelnder Aufschrift zu¬
nächst nicht zuae  stellt wez-den können . Bei
einigem guten Willen läßt sich allen diesen
Uebelständen leicht abhclfen.

*

Dr . Friedrich Bretschneider ^
Im 53. Lebensjahr ist Dr . Friedrich Bret-

schneiker,  Studienrat an der Oberschule Calw,
verschieden . Ein Leiden , das seinen Ursprung in
schweren, im ersten Weltkrieg erlittenen Verlet¬
zungen hatte , raffte den Unermüdlichen nach kur¬
zer Krankheit unerwartet dahin . Bönnigheim,
Ludwigsburg , Nagold  und seit 1927 Calw
waren die Stätten seiner Tätigkeit . Er verstand
es, in klarem Aufbau und mit wissenschaftlichem
Ernst Grundlagen und moderne Erkenntnisse in
Biologie und Chemie in anregender Weise dem
Verständnis seiner Schüler nahe zu bringen . Aber
Dr . Bretschneider war nicht nur ein ausgezeich¬
neter Lehrer , er war auch als Forscher mit her¬
vorragendem Wissen auf dem Gebiet der Biolo¬
gie in weiten Kreisen bekannt und geschätzt. Als
Sippenforschcr veröffentlichte er u . a. in der
„Schwarzwald - Wacht " zahlreiche wertvolle Auf¬
sätze über alte Caltver Familien und als Kreis¬
beauftragter für Naturschutz und Denkmalpslege
diente er mit großer Liebe der Heimat . Seine un¬
ermüdliche , selbstlose Arbeit sichert ihm ein ehren¬
volles Andenken.

Vorbildliche Kameradschaft
beim Rcichsbahnbctriebswerk Calw

Erschließung des Kaiserstuhls mit einem Nard-
Süd -Weg , Winzerweg und verschiedenen Zugän¬
gen zum neuen Ouerweg.

Wir sehen im Film;
„Ein Walzer um den Stephansturm " im Tonfilm-

Theater Nagold
Hier handelt cs sich um ein hübsches Spiel der

Liebe mit viel Frohsinn , Humor und Heiterkeit.
Eine exzentrische, ebenso schöne wie reiche Frau
verliebt fick in -einen Wiener Taxichauffeur , der
eigentlich ei» junger , mit Glücksgnteru wenig gc-ä
segneter Akademiker ist . Ans diesem Zufallsspiel
des Lebens entsteht eine Fülle köstlicher Zwischen¬
fälle , in die ein sangesfrohcr Hausverwalter , eine
kleine Ballettratte und ein komischer Liebhaber
verwickelt werden . Der Film findet bei ausgezeich¬
neter Besetzung der Rollen mit der Heiterkeit
seiner Handlung und seiner guten Schlagermusik
allgemeinen Beifall . Ein modernes Märchen ans
dem alten Wien!

HVicktiAe » II » Kiii n « ^
Unternehmer , die weniger als vier Zimmer

oder sechs Betten zu vermieten haben , werden
mit diesen Einnahmen nicht zur Umsatzsteuer
herangezogen , wenn nicht neben der Vermietung
auch Verpflegung gewährt wird . Bei Bomben-

eschädigten  und Umanartierten wird die
msatzsteuerfreiheit auch auf di« Verpflegung

ausgedehnt. *
Vor 20 Jahren , im November 1923, wurde der

Wahnwitz derBnflation,  den Juden und
volksfremde Elemente heraufbeschworen , aus die
Spitze getrieben , denn damals kostet« zum Bei¬
spiel eikt Weißbrot 260 Milliarden Mark . Mit
der Ausgabe der Rentenmark , die eine Billion
ll 000 000 000 000! !> Papiermark galt , verschwand
der Spuk . Der nationalsozialistische Staat be¬
wahrt das deutsche Volk vor einem derartigen
Riesenbetrua.

Der ReichserziehungSministcr hat die Tech¬
nischen Hochschulen und Bauschulen erneut auf
die Adolf -Hitler -Stistung der deutschen Gemein¬
den für junge Architekten und Städte¬
bauer  hingewiesen , die alljährlich 10 bis 20
Studenten ein Stipendium gewährt . D -ese Stif¬
tung gibt die Möglichkeit , besonders auch begab¬
ten kriegsversehrten Studenten durch Stipen¬
dien zu helfen.

«
Die neuen Lohnsteuerkarten  sollen für

die Kalenderjahr « 1914, 1945 und 1946 gelten.
Sie werden von den Gemeindebehörden in der
Regel auf Grund des Ergebnisses der Perso¬
nenstandsaufnahme vom 10. Oktober 1943 aus¬
geschrieben.

Aus den ITächbargemeinderl
Bad Liebenzell . Dem Obergcfreiten E . Laub

wurde für Tapferkeit vor dem Feinde das E . K.
1. Klasse verliehen.

Neuenbürg . Das Standesamt erhielt mit Rats¬
herr Eugen Müller wieder einen Stellvertreter.
Die Nachfrage nach Bauplätzen im Junkcracker-
gebiet hält weiter an . Im Juli und Oktober er¬
gangene Aufforderungen zur Stromeinsparung
hatten in her Hauptsache Erfolg . Am 1. Novem¬
ber konnte der Betrieb in der elektrischen Wasch¬
küche beginnen . Der Verlust der städt . Pläne aus
dem Jahre 1939 für ein Schicßhaus wurde mit
RM . 300 — abgcgolten . Mit Beginn dieses Rech¬
nungsjahres ist auch die große Motorspritze ohne
besondere ^Entschädigung in das Eigentum der
Stadt übergegangcu . Der Staat hat zur Beför-
stcrung des Stadtwalds den Reviersörster Demm-
ler aus Waldreimach für den Distrikt Weinstcige
rechts der Enz und den Reviersörster Müller aus
Lorch für den Distrikt Jlgenberg links der Eirz
beigegeben . Für Kulturarbeiten in der Miß¬
pflanzschule wurden in diesem Jahre zum ersten
Male Schülerinnen der Deutschen Volksschule
eingesetzt. Sie haben sich alle recht große Mühe
gegeben und schöne Arbeit geleistet . Die Brenu-
holzversorgung kann noch nicht ganz abgeschlossen
werden , da die erforderlichen Mengen fehlen . Mit
der Zuteilung darf aber noch gerechnet werden.

Oberjettingcn . Die Herrenbcrger Ortsfachgruppe
Imker hielt in der früheren Kreisstadt ihre dies¬
jährige Herbstversammlung ab. Nach Begrüßung
durch den Vorsitzer wurde zuerst des aus den Rei¬
hen durch Tod ausgeschiedenen Imkers Henne
von Oberje klingen  gedacht . Nach Bekannt¬
gabe verschiedener geschäftlicher Angelegenheiten
sprach der 80 Jahre alte Imker R au ch über seine
60jährige Bienentätigkcit , dem die Anwesenden
aufmerksam folgten . Seine Ausführungen gipfel¬
ten darin , daß nur durch eine auserlesene Köni¬
ginnenzucht ein Ersolg erreicht werden kann . —
Der im Kampf für die Freiheit Großdcutschlands
gefallene außerplanmäßige Lehrer Gcrh . Bant»
leon  von Oeschelbronn wurde zum Lehrer be¬
fördert.

Gestorbene . Karoline Teufel , 81 I ., Egenhau¬
sen; Katharina Rück, geb. Ludwig , 77 I ., Neuen¬
bürg ; Joh . Georg Luz, Zimmermann , 81 I .,
Aach; Christian Rapp , 64 I ., Langenbrand ; Eli¬
sabeths Roth , Witwe , geb Stoll , z. „Rößle " , 80 I .,
Ottenhausen ; Gotthilf Weigold , 68 I ., Glatten;
Wilh . Sickinger , 23 I ., Leonberg ; Erwin Hönes,
25 I ., Münchingen ; Otto Bachofer , 39 I ., Ger¬
lingen.

Tie Gefolgschaftsmitglieder des Reichsbahn-
betrcebswerks Calw überreichten bei der Trauer-
fcier eines für die Heimat gefallenen Kameraden
der Witwe für das Hinterbliebene Kind ein Spar¬
kassenbuch mit dem ansehnlichen Betrage von
610 Reichsmark.

Angehörige der Gcburtsjahrgänge 1927 und
1928, die sich für die Offizierlausbahn im Heer
bewerben wollen , erhalten Auskünfte beim Nach-
wuchsofsizier „Pforzheim ", Westliche 47,
Telefon 6781, Apparat 43.

Aus der Arbeit
des Schrvarzwatdvereins

Trotz Krieg sind auch m diesem Jahre wiederum
umfangreiche Weg- und Markierungsarbeiten
durchgeführt worden . Das Feldberg -, Schaums-
land - und Belchengebiet wird mit Fleiß und Aus¬
dauer in Orcnung gehalten . Im Simonswäldertckl
wurde unter Schwierigkeiten der staubfreie Weg
ver Teichschlucht in Witvgutach fertiggestellt . Einer
Anregung des Präsidenten des Schwarzwaldver¬
eins , Universitäts -Professor Dr . Schneiderhöhn,
folg .nd, wurde der staubfreie Weg in den neuen
Querweg Schwarzwald — Kaiserstuhl
— Vogesen  geleitet Der größte Teil von
Donauefchingen au über Furtwangen bis Wald-
kirch ist markiert . Die Fortsetzung des neuen
102 Kilometer lang :» Querwcgs von Waldkirch
über den Koiserstuhl nach Breisach am Rhein zum
Anschluß an die Vogesen konnte in diesem Herbst
noch beendet werden . Diese Neuschöpfung wird
sicherlich von allen Wandcrfrenndcu begrüßt wer¬
den, ebenso auch die in Vorbereitung befindliche

„Wenn der Dachs zum Bau geht . .
In der Zeit , da der Herbst in den Winter über¬

geht , trottet der. Dachs in seinen Bau . Vom
Herbstfegcu ist er vollgemästct , aus trockenem
Laub hat er sich in seinem Kessel ein dichtes, war¬
mes Lager zurcchigepolstcrr , von Beeren und
Früchten , obgefallenem Obst , Rüb :n und Baum¬
wurzeln strotzt sein Wintervorratslager . Noch
einmal tut er sich gütlich, daun rollt er sich zu-
^mmcn . steck! den Kopf zwischen die Vorderbeine
und hält seinen Winterschlaf . D :r rauhe Pelz , die
dicke Scharte und dir dnruntcr liegende' FTktschicht
schützen ihn vor den Unbilden der kalten Jahres¬
zeit. Tritt zwischendurch günstiges Wetter ein , so
wird der Winterschlaf unterbrochen . Heißhungrig
geht der Dachs an solchen Tagen „auf Weide".
Bis zum kommenden Frühling ist er klapperdürr
geworden.

Im Volksmund geht der Spruch : „Wenn der
Dachs zum Bau geht, läßt die Kälte nicht mehr
lange auf . sich warten " . — „Wenn die Dachse fett
sind, gibts einen kalten Winter ." — Wer fest
schlaft, der schläft „wie ein Dachs " . Das Dachs¬
fell, die „Dachsdecke" genannt , ist bekanntlich auch
emc Zierde am Pfcrdekumniet und der Stolz des
Bauern und Fuhrmanns.

Wenn Kinder plötzlich erkranken!
Wenn auch der Gesundheitszustand unserer

Kinder infolge der vorbeugenden Gesundheits¬
pflege des Staates im allgemeinen ein sehr guter
ist, werden doch die Sorgen und Nöte einer
plötzlich bei kleineren oder größeren Kindern auf¬
tretenden Erkrankung keiner Mutter erspart blei¬
ben . Für solche Fälle ist es wichtig und auch ein
gewHer Trost für sie, zu wissen, wie sie sich dann
zu verhalten hat.

Merkt also dir Mutter aus allerlei Anzeichen,
wie Appetitlosigkeit , Fieber , Unlust usw., daß bei
ihrem Kind eine Krankheit im Anzug ist, so wird
sie zunächst für Bettruhe sorgen . Oft schlafen sich
Kinder wieder zurecht, wenn es sich etwa um eine
leichtere Verdauungsstörung handelt . Auch daß
Kinder , vor allem kleinere , sogleich stark fiebern,
ist an und für sich kchn Grund zur Beunruhi¬
gung . Der kindliche Organismus reagiert gern
heftig auf Störungen und antwortet ihnen mit
dem natürlichen Abwehrmittel , dem Fieber , das
man auf keinen Fall durch Medikamente oder
Bäder bekämpfen darf . Selbstverständlich wird es
dauernd beobachtet und durch Messungen — etwa
alle drei Stunden — sein Verlauf kontrolliert.
Die Grade werden mit Zeitangabe notiert ; sie
geben dem etwa nötig werdenden Arzt wichtige
Aufschlüsse. Eine feuchte Packung ist angebracht,
da durch sie der entlastende Schweißausbruch ge-
fördert wird . Vor alle» Dingen sorge man für
Darmentleerung durch Brusttee , Obstsaft u . ä.

Ein erkranktes Kind soll nie zur Nahrungsauf¬
nahme überreoet oder gar gezwungen werden.
Selbst Säuglinge vertragen ein mehrtägiges
Fasten ohne Schaden , und es ist immer das beste
Mittel , Verdauungsstörungen zu beheben . Zur
Durststillung gibt man Fruchtsaft in abgekochtem,
mit Sacharin gesüßtem Wasser . Bei Durchfall
reicht man am besten gekühlten Fencheltee und
zur Beruhigung des Darmes in Wasser gekochten,
schwach gesalzenen Haferschleim , ohne Butter¬
zusatz und ohne Zucker. Das Schlafzimmer wird
häufig gelüftet und das Kind vor greller Beleuch¬
tung geschützt. Diese Maßnahmen genügen für
den Anfang . Bessert sich das Befinden innerhalb
24 Stunden nicht , steigt das Fieber oder melden
sich Beschwerden und Schmerzen , muß natürlich
der Arzt gerufen werden . Dann heißt es für die
Mutter , vor allen Dingen seine Anordnungen
gewissenhaft befolgen.

Bei den sogen. Kinderkrankheiten : Masern,
Röteln , Scharlach , Mumps usw. ist es sehr wich-
tig , daß die Kinder lange genug im Bett gehal-
ten werden , um so die oft viel gefährlicheren Und
langwierigeren Nachkrankheiten zu verhüten.
Keine leichte Aufgabe , denn mit fortschreitender
Besserung werden die kleinen Patienten meist
sehr ungeduldig . Aber Mütter sind ja erfinderisch
und werden für Spiel und leichte Beschäftigung
zu sorgen wissen, um sie auch über diese Zeit
hinwegzubringen.

Wieviel Wasser soll man bereitstellen?
Wissenswertes aus der Luftschutzpraxis

Die Antwort ist einfach : soviel, daß es für den
allerschlimmsten Fall ausreicht — daß es aus¬
reicht, wenn mehrere Brandbomben das Haus
getroffen haben —, wenn ein Großbrand im Ent¬
stehen ist und Wasser weder der Wasserleitung
entnommen , noch aus der Nachbarschaft herbci-
gcschafft werden kann . — Deshalb müssen alle
irgendwie verfügbaren Behälter , nicht nur Eimer,
Zuber , Badewannen und Regentonnen , sondern
auch Abwaschbecken, Waschtöpfe und dergleichen
stets , mindestens aber jeden Abend mit Wasser
gefüllt werden . Zwar ist es ärgerlich , wenn man
täglich immer wieder? die Löschwasservorrätc er¬
gänzen und bcrcitstcllen muß . Aber das darf uns
nicht zur Nachlässigkeit verleiten . Einmal kann
der Tag kommen, wo alle diese Wassermengen
bitter nötig sind. Und was bedeutet schon all
unsere Mühe gegenüber dem Verlust unserer
Wohnung , unseres Hauses und unserer Habe ! —
Daß es immer wieder nachlässige Menschen gibt,
zeigt die Tatsache , daß bei Fliegeralarm die Was¬
serzufuhr erheblich nachläßt und ganz stockt. Dann
sind die am Werke, die nicht genügend vorgcsorgt
haben . Ihr Tun bildet eine große Gefahr , weil
durch das Absinken des Wasserdruckes unter Um-

-j^ständen die Löscharbeit der Luftschuhpolizei in

Frage gestellt werden kann . Deshalb muß jeder
jeden immer wieder ermahnen , gerade bei der
rechtzeitigen Wasserbereitstellung nicht uacbzulas-
sen und die bei einem Luftangriff verbr . uchten
Wasservorräte so rasch als möglich wieder zu er¬
gänzen.

Im Ernstfall kommt es außerdem darauf an,
das Wasser sparsam  zu verbrauchen ; man darf
e^ nicht eimerweise in den Brandherd schütten,
sondern soll stets mit Luftschntzhandspritze und
Feuerpatsche arbeiten . Es ist z. B . beim Einsatz
der Luftscbutzhandspritze durchaus möglich, einen
kleinen Zimmerbrand mit einem Eimer Wasser
zu löschen. Mit dem Inhalt einer Badewanne
kann man schon verhindern , daß ans einem star¬
ken Zimmerbrand ein Großfcncr entsteht , das das
ganze Haus in Flammen aufgehen läßt.

Je früher ein Brand entdeckt wird , um so klei¬
ner ist er , um so größer ist aber die Aussicht , mit
den ' vorhandenen Wassermengen ausznreichen.
Deshalb kann die Ueberwachung des Hauses wäh¬
rend eines Angriffes gar nicht sorgfältig genug
sein . Liegen Brandbomben auf der Straße , dann
ist es höchste Zeit , nachzuschauen , wo es im Hause
brennt . Aber auch ohne solche Anzeichen find
regelmäßige Kontrollgänge in kurzen Abständen
unerläßlich . Auf diese Weise werden Brandkata-
strophen , die das Schlimmste sind bei Luftangrif¬
fen. mit Sicherheit verhindert . N . S.

KOiN/N VON Wlt - I-V « äl ! » 8
t)rdeberreckl §5c'iotr öurck Verlsx Knorr u. Airrd in klllnckeo

(3. Fortsetzung !
Ich habe nicht den AutobuS nach Wredenbeck

benutzt . Die Chaussee reizte mich nicht. Weil es
ein schöner Soinmertag war , nahm ich den Weg
an der Küste entlang . Cs machte mir nichts aus,
daß ich nun eine Stunde länger zu marschie .« ,
hatte.

Der Strand wurde bald so steinig , daß ich den
Fußsteig benutzen mußte , der oben am Steilhang
entlangführte . Links war ein weites Feld mit
Mengekorn : Wicken, Erbsen , Mohn und Korn¬
blumen -bildeten einen buntfarbigen Teppich . Der
Seewind milderte die Julihitze . Manchmal ver¬
hielt ich den Schritt und atmete mit vollen Lun¬
gen . Für einen Großstädter war die Meeresluft
eine Erauickung.

Jede Einzelheit dieses Marsches ist mir in Er¬
innerung geblieben . Warum nur ? An der Küste
wußte ich doch noch nicht, welche Bedeutung der
Tag für mich bekommen werde . Ob das Gedächt¬
nis nachträglich eine Art Markierung oorninimt,
um besondere Stunden zu unterstreichen ? Fast
möchte ich es annehmen.

So habe ich auch behalten , daß ich nach etwa
einstündiger Wanderung eine Pause einleote , mich
am Hang niederließ und meine Freude hatte an
den weißen Gischtkämmen , die sich in ewiger
WiedsHolung an den Strand hinanarbeiten —
daß i^ plötzlich nicht mehr allein an der Osisee-
küste saß, sondern mit meinem Kameraden Hen¬
ning Ntermarck !m verstaubten Gras an der
Landstraße von Aussonce nach Alincourt . Zwei
Monate nach der Verwundung Utermarcks bei
Tahure mag es gewesen sein. Wir hatten Karte
Kämpfe am Kcilberg hinter uns , und die Kom¬
panie war für einige Zeit in Aussonce in Ruhe
gekommen . Utermarck und ich hatten am Nach¬
mittag einen Svaziergang gemacht und genossen
nun die Stille des Waldes , wenn man kümmer¬
liches Unterholz mit dem Namen Wald bezeich¬
nen will.

Utermarck war noch nicht lange wieder bei der
Kompanie . Im Herbst hatte er einen Lungenschuß
erhalten und war monatelang im Lazarett ge¬
wesen . Als er dann k. v. geschrieben wurde , hätte
er es beim Ersatzbataillon durchgesetzt, daß er mit
einem Transport wieder zu seinem alten Remment
in Marsch gesetzt wurde.

Er war nicht mehr so frisch und voraussetzungs¬
los wie im ersten Kricgsjahr . Aber das waren
wir alle nicht. Dazu hatte der Krieg uns schon zu
hart angefaht.

Henning saß schweigend mit zusammenqeknis-
fenen Lippen neben mir . Ob er an den Berufs¬
wechsel dachte, den er hatte vornehmen müssen?
Er hatte mir erzählt , daß er nicht wieder nach
Rostock in die Verwaltung der Landwirtschaftlichen
Genossenschaft zürückkehre. Sein Bruder , einige
Jahre älter als er , war bei Lätzen gefallen , und
nun habe er sich entschlossen, die väterliche Bauern¬
stelle zu übernehmen . Wenn er auch miste, daß
er aus ihr keine Seide spinnen werde , und sich be¬
wußt sei. daß er nur mäßig zum Bauern ta ' >"e,
wollte er doch die Stelle dem Namen und dem
Blut erhalten.

Ob ihm das durch den Kopf ging?
„Woran denkst du , Henning ? "
„An meine Mutter ."
,Zst sie krank?"
„Das hoffe ich nicht. Aber sie wird in diesen

Tagen die Nachricht kriegen , daß ich abgelebnt
habe. Darüber wird sie schwer hinwegkommcn ."

Vorgestern war es gewesen , als der Kompanie-
fvhrer , Leutnant Wagner , den Vizefeldwcbel Uter¬
marck vor die Front gerufen hatte , weil er voii
der Mutter reklamiert war . Das war auf Grund
des sogenannten Vlutparagraphen möglich. Hen¬
nings Bruder war gefallen , er war letzter Sohn
und konnte sogar ganz vom Heeresdienst befreit
werden , wenn ein landwirtschaftlicher Betrieb seine
Anwesenheit erforderte.

Das hatte der Kompanieführer ihm bekannt¬
gegeben und ihn gleichzeitig gefragt , ob er hinter
der Front verwendet oder entlassen werden wolle.

„Ich bitte , bei der Kompanie bleiben zu dür¬
fen", war Hennings Antwort gewesen.
^ „So lehnen Sie die Reklamation ab ?"

„Zu Befehl , Herr Leutnant !"
Da hatte Wagner dem Vizefeldwebel die Hand

gegeben , sekundenlang hatten sie Auge in Auge
gestanden.

„Treten Sie ein, Vizeseldwebel Utermarck !"
Ein Hackenzusammenschlagen , eine scharfe Kehrt¬

wendung , die Sache war erledigt.
Oder war sie das nicht? Mir kam damals am

Landwege nach Alincourt der Gedanke , als ob
Henning der Entschluß leid sei. Hatte er übereilt
gehandelt?

„Du hättest im Hause sein können ", sagte ich.
„Meinst du das wirklich? Ich hätte zu euch

gesagt : Ich gehe nun nach Hause , für mich ist der
Krieg aus , und ich wünsche euch allen eine glück¬
liche Heimkehr ! Meinst du , daß das möglich ge¬
wesen wäre ?"

.Nein , Henning , für dich war das nicht mög¬
lich."

, Das ändert nichts daran , daß ich oft an den
Hof denke. Die Vormahd steht vor der Tür . Der
alte Tack kann sie schwerlich allein bewältigen.
Aber die Nachbarn —"

Vize Utermarck hielt inne und äugte scharf' nach
oben . Ueber uns war das Geräusch der feind¬
lichen Motore . Wir kannten den Ton genau : er
war nicht zu verwechseln mit dem dumpfen Ge¬
brumm der deutschen Maschinen . Zu sehen war
nichts : eine Molkenschicht verdeckte die Flugzeuge.

„Sie werden immer frecher, kommen am Hellen
Tage . Vielleicht wollen sie dem ÄOK in Rethel
einen Besuch abstatten ."

Henning antwortet nicht. Er war mit seinen
Gedanken nicht mehr beim Fliegerangriff , sondern
in Wredenbeck, wo das Heu ohne ihn eingebracht
werden mußte.

Auf der Stieße rumpelte ein grauer Heeres¬
wagen heran , mit dem Unteroffizier Langner , der
Fourier der Kompanie , Lebensmittel vom Pro¬
viantamt Luneville geholt hatte . Er hielt an , und
wir kletterten zu ihm auf den Wagen.

Die Stellung des Vizeseldwebels Utermarck in
der Kompanie war fortan sehr stark. Ich kann
wohl sagen , daß wir alle ein wenig zu ihm auf¬
blickt,en. Er konnte in der Heimat sein und teilt«
doch mit uns Not und Tod und Nässe und Dreck.
Das war kein alltäglicher Fall . Jeder empfand
es darum als Verlust , als er einige Monate später
infolge des Knieschusses aus der Kompanie aus-
kch.eid-n mußte . fFvrtsetzniig solal .1



Schwäbisches Land
Zwei tödliche Unfälle in Stuttgart

Stuttgart . Am Sonntag wurde «in ZeitungS-
trager beim Überschreiten der Straße von einem
Straßenbahnwagen der Linie 7 bei der Wilbelm-
straße angelabren und schwer verletzt. Er wurde

^inS Katbarinenholvital übergelührt . wo er in der
gleichen Nacht gestorben  ist . — Am SamStag
wurde in BadCannstatt «ine 26 Jahre alte
Argstfahrerin mit ihrem Jahrrad von einem
LKW. angesahren. Sie hat einen schweren Schä-
d-lbrnch erlitten und wurde nach dem Jriedrich-
L' st-Heim übergekührt. Dort ist sie kur, nach
ihrdr Einlieserung an den Folgen ihrer Ver-
letznngen gestorben.

Das Ritterkreuz für einen Schwaben
Sanlgau . Der vom Führer mit dem Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichneteOber¬
aefreite Richard Foldenauer,  Kompaniemel-
ver in einem Grenadier -Regiment , der dem zur
Zeit in Stuttgart weilenden schwäbischen Stoß-
trnpv angehört , wurde am 24. September 1920
als Sohn des Gipsermeisters Josef Foldenauer
in Altheim, Kreis Sanlgau , geboren. Er hat als
Fubrer der Kompanie- Stoßreftrve mehrfach
durch selbständiaes .Handeln entscheidend in den
Kampf eingeqriffen. Mehrmals warf er mit sei¬
nen Leuten in hervorragender Tapferkmt die in
unübersichtlichemGelände in die deutschen Stel¬
lungen eingetzrungenen Bolschewisten zurück.
Obergefreiter Foldenauer war nach Besuch der
BolkS- und Fortbildungsschule als landwirt¬
schaftlicher Arbeiter tätig. 1939 wurde er zum
Heeresdienst einberufen.

Kreisgesundheitörat eingesetzt
Backnang. In Anwesenheit geladener Gäste

der Partei , der staatlichen und kommunalen Be¬
hörden des Kreises, des Heil- und Pflegeperso¬
nals der Krankenhäuser in Backnang wurde ein
Gesundheitsrat für den Kreis eingesetzt. Zur
Einführung sprach Medizinalrat Dr . Buchardt
als Vorsitzer deS KrcisamtS für Volksgesundheit
über die Aufgaben des KreisgesundheitSrates.
Zur Durchführung der Aufgaben des Kreisge¬
sundheitsrates wurden sieben ArbeitSringe ge¬
bildet. Gangesnndheitssührer Prof . Dr . Stähle
befaßte sich dann mit ben Aufgaben der Gesund-
heitsführnng und der gesundheitlichen Lage in
Württemberg . Das Schlußwort sprach KreiS-
leiter Dickert.

Frauen bereiten sich auf Weihnachten vor
Aalen. Eine Arbeitstagung der NS .-Frauen-

schaft, die abschnittsweise in Aalen, Ellwangen
und Bopfingen durchgesührt wurde, vermittelte
den Frauen das Rüstzeug, das sie für das reiche
Tätigkeitsfeld in der V or w e i h n a cht Sz e i t
benötigen und das nicht nur viel Fleiß, Fein¬
fühligkeit, Güte und Geschick, sondern vor allem
auch das Wissen um die Bedeutung der Weih-
nacv!->',eit und deutsches Brauchtum erfordert.

B -d?iinina bekam dies« Taauna

durch die Anwesenheit der GauabteiluugSleiteri»
2toffregen,  die eine anregende Schilderung
vom Stuttgarter „Strohwitwerkochen" gab, das
bei der Männerwelt der Landeshauptstadt be¬
geisterten Anklang gefunden hat.

Da« VorsahrtSrecht« cht beachtet
Ulm. Am 12. August ds. Js . stießen an einer

Straßenkreuzung «in Lastkraftwagen und ein
Krastradfahrer zusammen. Der Kraftradfahrer
verunglückt« tödlich. Wegen fahrlässiger Tötung
hatte sich nun der Lastkraftwagenführer zu ver¬
antworten . Die Verhandlung ergab jedoch, daß
der Radfahrer daS VorfahrtSrecht  deS
Lastwagens nicht beachtet  Und noch versucht
hatte, vor dem Lastwagen die Straße zu über¬
queren. Er wurde dabei von dem Auto am Hin¬
terrad erfaßt und gegen den Lastwagen geschleu¬
dert. Der Lastkraftwagenlenker wurde deshalb
von der Anklage der fahrlässigen Tötung freige-
sprochcn.

Vergift,ingstod auf der FsUenweide
Lanpheim. Auf der Johlenweide deS Schloß¬

guts Laupheim wurden siebön wertvolle
Fohlen  des Pferdezuchtvcreins Laupheim
innerhalb kurzer Zeit entweder daS Opfer eines
gemeinen Verbrechens oder eines unglücklichen
Umstandes auf der Weide. Am Freitag früh
wurde eines^der Tiere , krank im Weidestall anf-

aeiunoen. L)er yeroergeruien« ^.lerarzr peuie
VergiftungSerscheinnnaen  fest und
lieh, da kurz darauf ein weiteres Fohlen die glei¬
chen Erscheinungen zeigte, die Tiere in den Stall
verbringen . Sämtliche Tiere zeigten KrankheitS-
symptome, die einwandfrei auf Vergiftung
schließen ließen. Bis Samstag abend waren sämt¬
lich« Tiere eiugegaugen, wodurch ein Schaden
von zirka 20000 Mark entstanden ist. Die Weide
ist seit über zehn Jahren im Betrieb , ohne daß
bisher irgqndetwaS vorgekommcn ist.

Aalen. In Pfahlheim  starb im Alter von
nahezu 95 Jahren di« Bäuerin Altmann.  Sie
war Mutter von -ehn Kindern , Großmutter von
25 Enkeln und Urgroßmutter von siebe» Ur¬
enkeln. Ihr ältester Sohn ist 72 Jahre , ihr«
noch lebende Schwester 87 Jahre alt.

Kultureller kuncllrliclc
Professor Dr. Ara«, »eftorben. Sn feinem Deaer»

lower Ruhesitz starb im Alter von über 84 Sabre»
der langjährige Vertreter -er englische» Philologie
an -er Universität Tübingen. Professor Dr . Wil¬
helm Kran «. Geboren 1859 im Raisanifchen, kam
er 18SS als Nachfolger von Sob. HoopS nach Tü¬
bingen. Bis zu seiner Emeritierung im Sabre 1929
hat er dort daS Englische Seminar aus kleinen
Anfängen zu einer be-eiiten-en Lehr- und For-
schimgsstätte mit stattlicher Bücherei außgebaut und
bat Hunderte von Lehrern des Englischen beran-
gebtlbet.

Dichierstiinbe im Schcsfelbnnb. Die verdienstvolle
Beranstgltiing von Dichterlesungendes Deutschen
Schesfelbniide» im Reichswerk „Buch und Volk".

V^irtsckastsiAackrielrteii kür alle
Uebcr 68 Milliarden Reichseinnahmen 1942/43

Staatssekretär Reinhardt  bat in einem Bor¬
ttag in Dresden zum erstenmal die Höhe des
Steueraufkommens  kür daS Rechnungsjahr
1942/48<81. März» mitgeteilt. Sic beträgt 81.7
Milliarden Mark. Das entfprichl ziemlich genau
den seinerzeit angestellten Schätzungen. Das Steuer¬
aufkommen 1942' laa also um 3,29 Milliarden Mark
höher als 1941 und bat damit fast die doppelte
Höhe wie 1988 erreicht. Im laufenden Jahr 1948
ist das Steueraufkommen ebenfalls gestiegen. In
der ersten Hälfte des Rechnungsjahres 1943 lAoril
bis September» lag es um 343 Millionen Mark
über- den Borlabrs -ablc». Daraus ikt erkeuntlich.
daß das Steueraufkommen aubcrordcntlich feit ge¬
blieben ist. Die Steuern ü»d bekanntlich nicht die
einzige Einnabineauelle des Reiches. Ruber den
Steuern fliehen dem Reich noch aus den Zöllen
und Verwaltungsqebühren. aus dem KriegsSeitraa
der Lander und Gemeinden, aus dem Wehrbcltrag
des Gcneralgonvcrnemcnts, aus dem Matrtknlar-
beittag des Protektorats und ans der Erstattung
der Besgtznngskosten durch die besetzten Gebiete
namhafte Beträge zu. Staatssekretär Reinhardt gab
die Höhe dieser anderen Einnahmen mit 28 Milliar¬
de» Mark an. Das ist ein Betrag, der die von
Reinhardt selbst im letzten Jahr auf 14 Milliarden
Mart geschätzte» Einnahmen bei weitem übersteigt.
Zn diesen-ÜS Milliarden Mark kommen noch die
acht Milliarden Mark aus der Hauszins»
stenerablösniig.  so dab die „anderen ordent¬
lichen Einnahmen" mit zusammen 84 Milliarden
Mark fast die gleiche Höhe wie die Steuereinnahmen
erreichen. Insgesamt hat damit das Reich im Rech¬

nungsjahr 1942/43 s8l. März» ordcntlicheEin-
nahmen in Höbe von 88,7 Milliarden
Mark  aufniweiseii. Das Ist ein Betrag, wie er
in der deutschen Kiiianzgeschichtenoch nie erreicht
wurde. Die ordentlichen Einnahmen reichen zwar
nicht zur Deckung der laufende» Ausgaben ans.
Immerhin ist es aber erfreulich, dab man izr die¬
sem Krieg im Gegensatz zum letzten Weltkrieg be¬
müht ist, die KriegSanSgabcn so weit wie irgend
möglich aus den laufenden Einnahmen zn bestreiten.

Die Nachzucht hat sich gelohnt
Seit Anfang Oktober bat die Schweinean-

lieserung  auf den württemberatschen Echlacht-
viebmärktenund Verteilnngsstellen, insgesamt be¬
trachtet, von Woche zu Woche laufend zugenommen
und in -er ersten Hälfte dieses Monats ist sie
weiter beträchtlich gestiegen.  Es ist dies
ein Erfolg der Bemühungen des Reichsnährstände«
um die Berftärkuna der Schweinehaltung. Nufer
Landvolk hat ben Rvvell des Staatssekretärs Backe
In seiner Posen» Rede vorigen Jahres , dab dort
wo zwei Sauen stehen, die dritte hinzukommen
müsse, befolgt»nd damit Nachzucht uni Mast
In vorgesehenem Umfange verstärkt.  Unsere
Bauern sind nun angehalten, jedes gesunde, anl-
znchttaugliche Kalb anzuvinden, um den Knbbestand
für unsere MUchfettgewtnnung zu erhalten. Den
Metzgern wird daher vorerst noch weit mehr
Schweine » « IS Kalbsletsch  zugeteilt. Wäh¬
rend der kalten Jahreszeit aber nehmen die Haus¬
frauen allgemein anch das fettere Kleisch vom
Schwein »um Sauerkrant und Kohlgemüs« recht
gerne.

»i, oe» «reunse» sentiwer Dichtung das Erlebul»
gröberer Prosawerk« vorwiegend zettgenOfstsch» An.
toren in meisterlichem Dorttag vermittelt, wurde
Im Aestsaal des SronvrinzenvalasteSnach längerer
Paus« wieder ausgenommen mit ein» Vorlesung
des Stuttgarter StaatSschausvielers Noderli»
A.rnb t . der ein» Erzählung des ostprenbilcheiS
Dichters Grat Ottti-d Ktuckenstetn  packend ,»gestalten wußte.

Huer c/urc/r iken Lport ^
Betrevimg verwundeter Sportler —"

Di« Betreuung aller verwundeter Kame¬
raden - es Gaue » , gleichgültig wo N« sich t»
Lazarettbehandlungbefinden, wttd von letzt ab in
die Hände der Sanfranenioartin gelegt. Evortgau-
fübr» Dr. Sie« , hat Gaufrauenwarttn Lvdel
Swöberl  mit dies« Aufgabe bettaut. « IS au«,
führende Kameradinnen sind dt« Kreistcanenwar-
ttnnen eingesetzt. Allen verwundeten Svortkame»
roden, soweit Ne in Lazarette» im Reichsgebiet lie¬
gen. werden lautend Brief«. Mitteilungen und
kleine vrakttfche Geschenke«„ «landt. um da» Zu-
^LL .'L'ASrigkettsgefübl noch mcbr ,« stärken. All«NSRL.-Gemetnfchaften»cs SvortgaueS Nnd »er¬
balb aukgesordert worden, der Gaufrauenwarttn dt«
Anschriften»er verwundeten Kameraden ,« melde«.
Die zusätzliche Betreuung erstreckt sich auch aus dt«
Nachforschung nach Bermibten »nt Gefangene».

Kreismeistcrschaften im Schilauf
Auf der Arbeitstagung der Württemberg «»

schen Krcisfachivarrc iür Schilauf
wurde bekanntgeaeben, dab in alle» « reise» deS
SvortgaueS KrcismeiNerschaftc» önichgefübn wer¬
den, wobei jeweils zwei bis drei Kreise zu ein»
Kreisgruvve zusammcngefabtwerden. Die Gau»
Meisterschaften in der Nordischen Kombination wer¬
den in Batersvronn durchgesührt. Die Alpinen
Wettbewerbe falle» aus. Svortgaiiführer Dr. Kictt
unterstrich bei dieser Gelegenheit die vormilitärische
Ausbildung im Schiläufen durch de» NSNL.. be¬
sonders dey Langlaiis.

Leistungsabzcichen, auch im Schilauf
Der Bedeutung des Schilaufs im Krieg ent»

sprechend ist daS NelchSfachamt Schilauf im NSNL.
dazu übergangen, für die Bewältigung gewisser tou¬
ristischer Aufgaben das L e t stn n g s a b , e i che «
des NSNL. in Bronze zn vergeben. Bish» war
Lesse» Erwerb mir aus deutschen Meisterschaften
möglich. Wen» letzt das Abzeichen auch für die
Bewältigung von Lanalansstrecken sowohl im Alach¬
land als auch in den Mittelgebirgen und selbst¬
verständlich im Hochgebirge vergebe» wird, so soll
damit eine weitere Förderung des Lang-
laufgcdankcns  erreicht werden. Es sollen
innerhalb eines Winters von den Männern le nach
Alter 2ö9 bis 859 Kilometer, oo» den Kranen 299
bis 2S9 Kilometer zurückgelcgt werde», um In den
Besitz des Leistnngsabzeichcns zu gelangen. Die
Mindestleistungenauf jeweils zusammenhängender
Strecke haben ie Tag bei ben Männern tö, bet
Len Krane» 19 Kilometer zu betragen. Dabei über¬
wundene HSbenlinterfchiede werde» durch Zuschlägehinzugercchnct.

I von 17.34 bis7.17 UhrI
AZ.-krssss V̂ürttswbsrß Ornbü . OesrunlleUulls Lose-
vor , LtuttLLrt. k'rlerlrielislr . l3. Verla^slsiter un6 Helirikt-
tsltsr kV Ü. Leksols , (.'nlv . Verlag
0wd8 . Druck : OskekULzersebo Slicdäruck «rsi

2ur 2eit ist I>rvisU3to 7 xlNkiZ

Hirsau, 23. November 1943
Hart und schwer traf uns die

Nachricht, daß unser lieber unver-
Svhn , Bruder , Schwager und

Obergesr . Otto Volz
am 4. Oktober im Alter von 36 Jahren im
Osten gefallen ist.

In tiefem Leid
Tie Eltern : Christian Volz, Schmiedmeister,
u. Frau Luise, geb. Talmvn. Der Bruder:
Christian Volz, >. Z. bei der Wehrmacht,
mit Frau und Kind Gerhard. Die Schwe¬
ster: Lirsel Mäher, geb. Bolz, mit Gatten,

Z. bei der Wehrmacht, und Kind Gisela,
Neuhengstett

Anr , i'gi-niiMia/istioZchlus?.' 1s llstr mittags.

Mötzingrn, 21. November 1943
Unfaßbar traf uns die Nachricht,

daß unser lieber Sohn, Bruder,
Schwager, Neffe und Döte

Karl Weitz
Obergeft. ,. e. Gren.Regt., Inh . des CK. 2,
Jns .Sturmabz . in Silber «. Verwundeten¬

abzeichens
in den schweren Abwehrkämpsenim Osten
im Älter von 34 Jahren sein Leben für
seine geliebte Heimat geopfert hat. Wir.
,oisftn ihn in Gottes Hand.

In tiefem Leid
Tie Eltern : Karl Weiß mit Frau Luise,
geb. Kußmaul. Die Geschwister: Wilhelm
Weiß; Gottlieb Weiß; Karoline Wild mit
Gatten, z. Z. im Osten; Liese Hiller mit
Gatten, z. Z . im Osten; Maria ; Lina ; Jda.

Trauergottesdienst Sonntag , 28 Novem¬
ber 1943, nachmittags 2 Uhr

Calw, den 23. November 1943
Nach kurzem schweren Leiden durch seine alte Kriegsver¬

letzung ist mein lieber Mann, unser guter Vater und Bruder
Stud .' Rat

De. Friedrich Bretfchneider
gefiei» abend heimgegangen.

In tiefer Trauer:
Elisabeth Bretschnelder. geb. Adler, mit Hilde.
Bürge, Brigitte»Heidi, Gisela, Heiner und
alle Berwandten

Die Beerdigung findet am Freitag ,26. November, 15 Uhr,
von der Friedhotskapelle ans . statt. Für Beileidsbesuche wird
herzlich gcdniiki.

Mit de» Angehörigen suhlt sich die Oberschule Lalw
in tiefer Trauer verbunden.Sie wird dem hochverdienten Lehrer
ein ehrendes Andenken bewahren.

Kath. Kirchenchor
Calw

Nächste Singstunde an dieser
Stelle ersichtlich. M.

Gebe schöne guterhaltene

Mamapuppe
egen An Paar gute Arbeits-
huhe, Größe 42.
Wer, sagt die Geschäftsstelle

er ..Lchwarzwald-Wacht".

NS .--Frauenschaft
Fugendgruppe Nagold

Freitag Heimabend 20.15 Uhr im Hause der NSDAP.
V.

oeollsS Rodler
vvê en Krunlclieit^

Keine Soreeiistiinrie

Verkaufe
halber zwei

besonderer Umstände

Kühe
Kalmbach, Unterkollbach

Ein schönes1^ jähriges

. Zuchtrind
verlaust

x Joh . Bechtold, Holzbronn

klvrcb kovenckünnor ^ vl

Wagon bei

- 5ckudci-sme

blue In kacbgsrcbSttsn I

suttzz >.>»4. l-<zs8ii«. iro >.»4

sii»I keine Kranken , son-
ckern grolle legalsten , ver
^rnt verscbreibt ^ rrneien
nickt au » 6e1AIIißke>t, »on-
<ier» um kranke blenscben
ru keilen.

»t/r6«bot

Lehrmädchen
werden aus Frühjahr 1944
eingestellt. Persönliche oder
schriftliche Meldung bei der

nächsten Verkaufsstelle.
PfannkuchL Lo.

In Calw von der Bahnhofstr.
bis zur unteren Lederstr. Herreu-
Armbandnhr am letzten Don¬
nerstag

verloren
Abzugebew gegen Belohnung auf
der Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht".

Verloren
ging auf dem Wege von WildbLrg
nach Sulz über das Sulzer Eck
eine hellblaue, gestrickte Damen«
weste. Gegen Belohnung beim
Bahnhosvorstand in Wildberg ab¬
zugeben.

Suche für meine Tochter, 16 I.
alt (Pflichtjahr abgeleistct)

Schneiderin-Lehrstelle
in Calw oder näher. Unigebung.

Angebote unter S . M. 277 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht".

Vaean« zutee
^rrnsr -? eä/,arato

- » >, iser -

Drau-el-Beu/leu e.».l>N.
r «!»

gsbrsuciisn
nickt nur vsrbrsucksn . vGto!»
osn 5ks cjisrsn
kst suck bei ose

Kürpsrpitsgsmitlst.

Tausch
Gebe ab: Sehr gut erhaltene

Ueberschuhe GL 40 gegen eben¬
solche Gr. 39^ sehr gut erhaltene
Pnmps Gr . 39 gegen Pumps od.
Sportschuhe Gr . 38 oder 38
Wer, sagt die Geschäftsstelleder
„Schwarzwald-Wacht".

Garage
für Personenivagell in Nagold

^ ^ Carl Lutz, Nagold
CalwerStr . 49

SNN5
gewürrls s

kullslkslkmiscstung

sparsam vorvonelsn»
«losbslb als in riss Irinks-
wasssrgsbsn .ronclsrn ststs
untor Bas ssustsr miscbon.

Snch« für sofort
Mädchen

für Küche und Haushalt.
Frau Fröhlich, Friseurgejchäft

Leere Energelieum-
Flaschen

bittet dringend abzulicsern
Emma Narr , Reformh/ns

Nagold

Habe eine zweijährige

Schnauzerhündin
(gute Rattcnfängerin ) zu ver¬
kaufen.

Karl Bauer , Monakam

Dereinlgler
Lieder«. Süngerkranz Nagold
Heute 20Uhr Singstunde (Traube).

-kssooig;«»» evr «n« ullclista
/ktsog-sk « müssen bis beute mit¬
tag 12 Ukr in unserer Oesciilllt»-
stell« aukgegeden »eia. Wir bitten
rlle» rn derücksicktizen.

»Vartsil öer SadvarrvsIö-IVsskt"
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